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iſtoriſche Skizzen varra und die junge Herzogin von Nevers ließen ſich die Köpfe 
Hiſto ſch 8 8 ihrer Anbeter, la Mole und Coccenas, welche ihrer politiſchen 
anus Sehleſiens Vorzeit. Vergehungen wegen, öffentlich enthauptet wurden, zum Ans 


ſchauen bringen, machten ſich das traurige Vergnügen, ſie zu be⸗ 
uhren, Thrä egießen und fie mit eigenen Händen 

Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. > en babe ja vergehen und fe ma genen. 
Cortſetzung.) f 8 Vergiftungen vornehmer Perſonen kamen häufig vor; 
Die Damen waren nicht mehr wie im dreizehnten Jaht⸗ einde von geringerem Stande ließ man durch Meuchelmörder 
3 ſtolz und eitel auf heroiſche Geſinnungen, ſondern auf 8 Wege ſchaffen, und dabei wurde weder Zeit noch Dit 

bertriebene Proben der Ergebenheit, welche eine ſchwärmende : a 5 ; 
Leidenſchaft 1 — eu einflößte, 15 5 ee etwas 22 Herzog von Guiſe verfolgte einſt mit bloßem Degen 
Rühmliches darin, wenn man ſich auf den erſten Wink der Gr gun Edelmann, über den er Beschwerde führte, eis in das 
bieterin in den Fluß ſtürzen konnte, ohne das Schwimmen zu Zimmer des Königs. Villeguier, Sünftiing Heinrich III., tödtete 
verſtehen; wenn man wilden Thieren Trotz bot, wenn man mit mit dem Dolche feine Gemahlin im Louvre aus Ciferfucht, und 
dem Dolche ſich ſelbſt verletzte, um ſein Blut hervorſpritzen zu een Doppelmörbet: Ebenfalls wa u. 
laſſen, welches ein Zeichen war, daß man entſchloſſen ſei, feine ſchaftlichſte Eiferſucht getrieben, a NER 1 Kin 
Dame bis in den Tod zu lieben. König Heinrich hatte als Stand, Frau von Chateauneuf, berüchtigt durch ihre Ränke 
Herzog von Anjou ſelbſt an Maria von Condé mit Blut ge⸗ und Intriguen, ihren Mann mit eigenen Händen. 

ſchrieben, welches er aus feinen Fingern geritzt hatte. So opfer⸗ Doch dieſes Alles wird noch von der Grauſamkeit San 
ten angeſebene Männer ihre Vernunft dem Eigenſinne der Pietro's, eines gebornen Korſen, übertroffen, mit welcher dieſer 
Damen auf und wurden dafür belohnt. Daher waren an dem ſeine unſchuldige Gemahlin, Vanina Orane, Tochter des Vice⸗ 
Hofe ſtete Eiferſucht, argliſtige Kundſchaft, Falſchhelt und Feind: königs von Korſika, umbrachte. Er hatte mit der Muttermilch 
ſchaft, wodurch ſich der Monarch mit ſeiner Familie vor dem einen tödtlichen Haß gegen die Genueſer geerbt, und wurde, 
ganzen Königreich entehrte. N von Kindheit an in den Waffen geübt, durch feine Tapferkeit 
Nichts war gewöhnlicher, als daß der König mit ſeinem und Kriegskenntniſſe einer der gefährlichften Feinde der Repu⸗ 
ganzen Hofe auf den öffentlichen Plätzen umherſchweſfte, tanzte, blik. Er begab ſich, überzeugt, daß die Genueſer ihm nie ihre 
fang, die Votübergehenden neckte, und mitunter wieder geneckt ihnen zugefügten Niederlagen verzeihen würden, mit feiner Ge: 
und verfpottet wurde. Auch in den Bürgerhäuſern, bei Gele⸗ mahlin und Kindern nach Frankreich, demſelben ſeine Dienſte 
genheit einer Hochzeit, Taufe oder anderen Feierlichkeiten, that anzutragen, und voll Entwürfen und Plänen, noch von dort 
dies der Hof, wobei öfters die gröbſten Unordnungen vorgingen, aus zur Befreiung feines Vaterlandes zu wirken. Er reiſ te 
über welche man nachher ſcherzte und lachte. Dieſe öffentlichen nach Conſtantinopel, um den Großheren zur Abſendung einer 
Thorheiten verband man mit den feierlichſten Religionsübungen, Flotte gegen Genua zu bewegen. Während ſeiner Abweſenheit 
mit Prozeſſionen und Meſſen. Kaum hatte man ſolcher Feier⸗ ſchickte die Republik, welche alle Schritte des feindlichen Man: 
lichkeit beigewohnt, ſo lief man zu Sterndeutern und Wahrſa⸗ nes genau beobachten ließ, Boten an ſeine zu Marſeille zurück⸗ 
gern, welche durch die Leichtgläͤubigkeit der Königin Katharina gebliebene Gemahlin, und ließ fie unter dem Verſprechen, ihre 
von Medicis ſich häufig in Paris einfanden; Männer und confiscirten Güter wieder herauszugeben, zur Rückkehr in ihr 
Frauen hielten bei dieſen Leuten heimliche Zuſammenkünkte. Vaterland bewegen und in der ſüßen Hoffnung, durch ihr Ver⸗ 
Man verfertigte Liebestränke, um die Gunſt des geliebten Ge trauen die Begnadigung ihres Gemahls von der Republik zu 
genſtandes zu gewinnen, und verübte Zaubereien, um ſich zu erwirken, begab ſich die leichtgläubige Vanina, begleitet von ih⸗ 
eichen. Unter dieſe vermeintliche Herereien rechnete man kleine ven Kindern, auf den Weg nach Genug. Ein Freund San 
Bildniſſe von Wachs, welche bekannte Perſonen vorſtellten, und Pietro's wurde hiervon benachrichtigt, eilte ihr nach, brachte ſie 
die man ſchmolz, oder mit einer Nadel in der Gegend des Her⸗ nach Frankreich zurück, und übergab fie der Aufſicht des Par⸗ 

zens durchſtach, indem man glaubte, die Geſundheit der Perſon, laments zu Aix. 


welche auf dieſe Weiſe vorgeſtellt wurde, nähme nach dem Sobald San Pietro von Koſtantinopel zurück kam, erfuhr 
Maaße ab, fo wie das Wachs ſchmelze, oder die Nadel tiefer er das Vorhaben feiner Gemahlin und gerieth in den heftigſten 
ins Herz geſtochen würde. Zorn. Einer von ſeinen Bedienten, der von dem vereitelten 


Man war überhaupt grauſam und unbarmherzig und konnte Entwurfe ſeiner Gemahlin einige Kenntniſſe gehabt, wurde ſo⸗ 
mit kaltem Blut Miſſethaten anſehen; Gewohnheit hob alle gleich von ihm niedergeſtoßen. Er begab ſich nach Air und for⸗ 
Schaam und Achtung dabei auf. Karl IV. und Heinrich III. derte von dem Parlamente feine Frau wieder. Das Parlament, 
verhörte die Miſſethäter ſelbſt, führten bei der Folter den Vor- welches von feiner Wuth, die bis zur Raſerei ſtieg, Alles für 
fig und wohnten den Hinrichtungen bei. Selbſt Damen ſahen die unglückliche Frau befürchtete, wollte nicht in ſein Verlangen 
ſolche blutigen Handlungen mit an. Man bemerkte an ihnen willigen. Als aber Vanina, Über alle Furcht erhaben, ſelbſt 
Merkmale der Wildheit ſeloſt bei minder zweideutigen Aeuße- wieder mit ihrem Manne vereinigt fein wollte, konnte man nichts 
rungen ihrer Zärtlichkeit. Die Königin Margaretha von Na- mehr dagegen einwenden, und Beide reiſ'ten nach Marfeille. 


— 
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Bei ihrer Ankunft fand San Pietro das ganze Haus leer, weil 
Vanina ihre Sachen größtentheils auf ihrer Reiſe nach Genua 
vorausgeſagt hatte, und dieſer erneuerte feine ganze Wuth. 
Ohne die Ehrfurcht, die er ſtets für ſeine vornehme Gemahlin 
hegte, zu vernachläſſigen, warf er ihr das Vergehen vor unb er⸗ 
klärte ihr, daß ſie es nicht anders, als durch ihren Tod büßen 
könne, und ſogleich befahl er zweien Sclaven, dieſes ſchreckliche 
Urtheil zu vollziehen. 

Vanina ſah keine Rettung und erbat ſich von ihrem Gemahl 
als letzte Gunſt, ſeinen Ausſpruch an ihr ſelbſt zu vollſtrecken. 
San Pietro ſandte die Sclaven fort, warf ſich ſeiner Gemahlin 
zu Füßen, bat ſie in den demüthigſten Ausdrücken, ihm zu ver⸗ 
zeihen, und ließ ihre Kinder herbei rufen, damit die Mutter Ab⸗ 
ſchied von ihnen nehmen könne. Er weinte mit der Unglückli⸗ 
chen über die traurige Nothwendigkeit, ſie von den Kindern tren⸗ 
nen zu müſſen, warf ihr den Strick um den Hals und erdroſſelte 
ſie mit ſeinen eigenen Händen. 

San Pietro eilte nach vollbrachter That an den Hof, doch 
war ihm die Kunde von ſeinem Verbrechen ſchon voran geeilt. 
Man ließ ihm andeuten, nicht bei Hofe zu erſcheinen. Den⸗ 
noch drängte er ſich vor, und ſtellte ſich vor den König, der, über 
die Kühnheit erſtaunt, ihm Gehör gab. Er ſprach von feinen, 
Frankreich geleiſteten Dienſten, ſtellte ſich wichtig vor, öffnete 
feine mit Narben bedeckte Bruſt und ſagte: »Was nützt dem 
Staate und dem Könige das gute oder ſchlimme Verſtändniß 
des San Pietro mit ſeiner Frau ?« Jedermann enifegte ſich 
über eine mit fo vieler Kühnheit unterſtützte Miſſethat, und — 
der Mörder wurde begnadigt. 

Wenn ſich Unerſchrockenheit nnd Muth im Kriege gegen 
fremde Völker äußert, dann kann Alles damit gewonnen wer⸗ 
den; wenn beide aber durch Religionseifer in Bewegung geſetzt, 
durch Herrſchbegierde unterſtützt werden und gegen ihre eigene 
Nation, das eigene Vaterland ausbrechen: dann kann das blü: 
hendſte Reich ſich in einen Aſchenhaufen verwandeln. So ge: 
ſchah es faſt in Frankreich unter Karl IX., mehr noch aber un⸗ 
ter deſſen Nachfolger, Heinrich III. 

So ſchildett uns Anquetil im Allgemeinen die Sitten der 
damaligen Zeit in Frankreich, ich aber theile mit meinem jungen 
Reiſenden das Mißbehagen und das unangehme Gefühl der 
Enttäuſchung, welches ſich feiner bemächtigte, als er eine klare 
Anſicht von den inneren verworrenen Verhältniſſen des Landes 
bekam, welches er ſich wie einen Zaubergarten geträumt, und in 
welchem Greuel und Unthaten aller Art ihren freien Umzug hiel⸗ 
ten. Vorzüglich aber prägte ſich ſeiner Erinnerung folgende 
merkwürdige Thatſache ein: 


Unter den Damen, welche Katharinens Hof bildeten, eich: 
nete ſich vorzüglich Madame de Sauve durch die Gewandtheit 
ihres Verſtandes und durch das Anſehen aus, in welchem ſie bei 
der Regentin ſtand. Obgleich die Reize der erſten Jugend be⸗ 
reits verblüht waren, beſaß fie dennoch die Fähigkeit, zu feſſeln, 
und ſelten entſchlüpfte ihrer Geſchicklich keit der Jüngling oder 
Mann, der in ihren Augen Etwas galt. Hauptſächlich fand 
dieſes bei Heintich, König von Navarra, Statt. Seine Ge: 
mahlin, Margarethe, der Mit- und Nachwelt durch ihren 
freien, die Grenzen des gewöhnlichſten Anſtandes überſchreiten⸗ 
den Lebenswandel bekannt, fühlte fich dennoch gekränkt, in Ma: 
dame de Sauve eine Nebenbuhletin zu wiſſen, und ſich, trotz 
ihrer jugendlichen Reize, aus dem Herzen ihres Gemahls durch 
die bedeutend ältere Frau verdrängt zu ſehen. Die häufigen 
Vorwürfe, welche ſie deshalb dem Könige von Navarra machte, 
glitten an deſſen Gleichgültigkeit für Margarethe ab, welche dieſe 
unfehlbar durch ihre eigene Schuld in dem Herzen ihres Ge⸗ 
mahls hervorgebracht hatte. 


Mehremal hatte ſie die Beſchwerde darüber bei ihrer Mut⸗ 
ter, der Regentin, geführt, allein dieſe, die Händel und Zwiſtig⸗ 
keiten ihrer Familie ſtets unterhaltend, und fie zu ihrem Anſehen 
ihrer Macht benutzend, war mit Frau von Sauve in fo fern ein: 
verſtanden, als fie es gern ſah, daß diejenigen Prinzen und Her⸗ 
zen und Herren in ihr Netz gezogen wurden, die für dis Politik 
Katharinens gefährlich zu werden drohten. Sie ſelbſt mun⸗ 
terte Frau von Saupe auf, ohne es ihr jedoch klar auszufprer 
chen, in ihrem Beſtreben, den jungen ein und zwanzigjährigen 
König von Navarea von allen politifchen Factionen und Ein: 
miſchungen in die Staatsangelegenheiten abzuhalten und feinen 
Geſchmack durch kleinliche Zerſtreuungen für ernſtere Geſchäfte 
gewiſſermaßen al zuſtumpfen. 


Matgarethe wandte ſich an ihren königlichen Bruder, Hein⸗ 
rich III., und ſuchte bei ihm Hülfe, allein was an der Politik 
der Mutter abglitt, das ſcheiterte gänzlich an Heinrichs Nicht⸗ 
achtung des weiblichen Geſchlechts, um ſo mehr, als ſeine 
Schweſter zu häufig Gelegenheit zu öffentlichen Geſprächen ger 
geben, und es leicht zu erkennen war, daß nur Eitelkeit ſie dazu 
antrieb, ihren Sieg der gefährlichen Nebenbuhlerin zu entreißen. 

Heinrich III. hatte ſeinen kurzen Aufenthalt in Polen mei⸗ 
ſtens dazu angewandt, ſich mit ſeinen Vertrauten von den Da⸗ 
men des franzöſiſchen Hofes zu unterhalten. Die jungen Her⸗ 
ren, meiſtens würdig, Gecken genannt zu werden, rühmten in 
Abweſenheit der Damen, deren Gegenwart es leicht hätte wider⸗ 
legen können, aus Eitelkeit und zur Kurzweil des jungen Königs, 
ſich ihrer Siege und in Ermangelung wirklicher Aventuren, er⸗ 
dichteten ſie häufig dergleichen. Der König, da er hörte, daß 
Damen, die er in Paris für die klügſten und ſittſamſten hielt, 
in dieſen oft unanſtändigen Erzählungen eine Rolle ſpielten, be⸗ 
kam gegen alle eine Verachtung, die ſpäter in Frankreich die 
Richtſchnur ſeines Betragens gegen ſie wurde. Nach der 
Kenntniß, die er durch feine Höflinge von ihnen erlangt zu 
haben wähnte, hielt er keine einer reinen, wahren Neigung und 
Treue fähig. Ihm ſelbſt machte es Freude, kleine Liebes aben⸗ 
theuer anzuknüpfen und nach ſeinem Gefallen wieder zu löſen, 
oder vielleicht gar unter ſeinen Höflingen und den Damen der⸗ 
gleichen zu ſchmieden und ſie wieder zu trennen. 

Cortſetzung folgt.) 


Beobachtungen, 


Die Leiter. 


Klementine, die einzige Tochter des Herrn — n — wurde 
bisher immer mit Recht beſchuldigt, fie detrage ſich ſchnöde und 
kalt gegen die jungen Herren, die ſich um ihre Gunſt bewarben. 
Man ertrug dies mit ſchmerzlicher Geduld, indem die reizende 
Jugend und Schönheit Klementinens und ihre blauen, großen 
Augen jeden Vorſatz unausführbar machten, ihr eine gleiche 
Schnodigkeit und Kälte entgegenzuſetzen Vielmehr grämten 
ſich die jungen Herren gar ſehr, opferten fegar ihre Wangen 
dieſem Liebesgrame und machten endlich einem Herrn Platz, 
hier Tuberoſe genannt, der den Sieg über das Herz der 
Gehuldigten davon trug, indem er ſo üderaus glücklich war, 
mit demſelben zu ſympathiſiren. Der Vieldeneidete durfte ins 
deß ſeiner äußeren nicht eben glänzenden Verhältniſſe wegen 
von dem Vater Klementinens noch keine Zuſtimmung hoffen 
und deshalb mußte dieſem die zärtliche Liebſchaft verborgen 
bleiben. 

Klementine und Herr Tudetoſe trafen gewöhnlich verab⸗ 
redetermaaßen auf Spaziergängen oder an einem Orte zuſam⸗ 
men, den der Liebhaber zu beſtimmen pflegte. Von einem ſol⸗ 


chen Ausfluge kehrte Klementine, von ihrem Verehrer begleitet, 


eines Nachts um 12 Uhr zurück. Sie hatte den Schlüſſel zur 
Eingangsthür in die in einem Hofe belegene Wohnung ihres 
Vaters nicht mitgenommen, konnte alſo nicht in ihre Behau⸗ 
fung, Störung durch Rufen, Pochen und dergleichen wollte 
und durfte man nicht veranlaſſen. In dieſer höchſt kritiſchen 
Lage erblickte Herr Tuberoſe eine hohe Leiter an dem nachbar⸗ 
lichen Hinterhauſe. Beſſer, als die Leiter, die Jakob im 
Traume ſah und doch beabfichtigend, fie mit derſelden einiger⸗ 
maaßen in Vergleich zu dringen, indem fie wenigſtens von 
einem Engel beſtiegen werden ſollte ergriff ſie Herr Tuberoſe 
und lehnte ſie dort an, wo man es nöthig fand. Welche 
Freude, die kunſtloſe Treppe mit ihren Cylinder Stufen reichte 
bis an das Fenſter von Klementinens Schlafkabinet, und ſie, 
die Unverzagte beſtieg fie; der tiebeglühende Ritter blieb nicht 
zurück, er betrat jede durch den niedlichen Fuß ſeiner Dame 
geweihete Sproſſe und fo gelangten Beide unter iht ſicheres 
uud trauliches Obdacht. Kaum waren fie ſich dieſer ſüßen 
Sicherheit bewußt, fo tönte die Stimme des Nachbats durch 
einen ſeiner Dienſtboten veranlaßt, der das Abentheuer belauſcht 
hatte, ſchreckgebährend in ihre Seele. Er ſchwur, die Leiter 
künſtig anzuſchließen und nahm ſie ſogleich dort weg, um ihr 
den vorigen Stand wiederzugeben. Dieſer Lärm ſcheuchte den 
Vater Klementinens aus dem Schlummer, er trat in das Kabi⸗ 
net der Tochter, um aus deren Fenſter ſich von der Veranlaſſung 
dieſer nächtlichen Störung zu überzeugen und fand — einen 
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unbekannten Herrn zu disſer ungeeigneten Zeit auf Freiersfüßen 
in der Nähe Klementinens. Man kann ſich denken, was in 
den Gemüthern des Vaters, der Tochter und des Liebhabers 
in dieſem Augenblicke vorging, daß der letztere unter wenig 
erfreulichen Aspekten entlaſſen wurde und die Liebe Beider 
nunmehr den höchſten Grad der Hoffnungslofigkeit erreicht hat. 

Man ſollte glauben, daß die früheren Lieb haber über dieſen 
Vorfall triumphiren — aber nein! ihre Anhänglichkeit iſt 
immer noch fo groß, fo edel und uneigennützig, daß fie Klemens 
tinen tauſendmal bedauern. Doch bei jeden Unglück iſt immer 
ein Glück: Wären die Sproſſen der Leiter eben fo ſpröde gewe⸗ 
ſen, als Klementine früher war, ſo hätten ſie brechen können 
und welches Unglück konnte dann geſchehen! — 


— 


Das einſame Grab, 


oder: 
Das that Edelſinn! — 
(Eingefandt.) 


Dort, am beſchilften Strande 
Erhebt ſich ſtill ein Grab; 

Ein Kreuz auf friſchem Sande, 
Sagt, was ſich da begab: 


„Ein Juͤngling, dem noch lachte 
Des Lebens gold'ner Maiz 

Den glücklich wohl noch machte, 
Jedweder Morgen neu. 


Dem tauſend ſel'ge Stunden, 
Noch ſeine Zukunft bot; 

Hat hier — ach, hier gefunden, 
Den fruͤhen bittern Tod!“ — 


Warum, warum! — 0 fraget 
Umſonſt, jo das Geſchick; 
Einſt dort, wo's heller taget, 
Lieſt's deutlich unſer Blick! — 


Drum ehr't durch frommes Schweigen, 
Des hoͤchſten Lenkers Rath; 

Und hoͤrt vom ſtillen Zeugen, 

Was edles Herz hier that: 


Es ging bei naͤcht'ger Weile, 

Ein fromm Gemuͤth hinaus; 

Und grub in aller Eile, 

Dem Freund ein Schlummerhaus. 


Dem Fremdling, den im Leben, 
Er nie geſehn, gekannt; 

Doch, Engel ihn umſchweben, 
Und leiten ſeine Hand! — 


und ſetzt — daß Gott ihm lohne — 

Dem Werk der Liebe aut, 

Zuletzt, auch noch die Krone: 

Ein Kreuz — mit Inſchrift — drauf! — 


So, nah' der Todesſtätte, 

Am gruͤn beſchilften Teich; 

Dort ſchläft im kühlen Bette, 

Der Juͤngling ſanft und weich! — 


Die ihr voruͤberziehet, 

O, nehm't vor dieſem Grab; 

— Daß ihm fein Recht geſchiehet, — 

Den Hut, ſtill betend — ab! — 
7 


Wanderungen in Breslau's Umgebung. 
(Fortſetzung.) 
b) Vor der Schweidnitzer Vorſtadt. 


1. Höfchen. 

Bt Zu dieſem, der Stadt gehörigen und nur ½ Stunde von 
85 entlegenem Dörfchen gelangt man durch die Gabitzer 
8 5 die auf einen mit Weiden bepflanzten Fußweg führt. 

Len liegt das ganz nahe Dorf Gabitz, links Neudorf und 
en d ruden; die dazwiſchenliegenden Aecker, unter dem Na: 

m * „ Kräutere la bekannt, und tragen die herrlichſten Ge⸗ 
— Früher befand ſich, etwa in der Mitte des Weges, eine 

, in der ſteis warme Kuchen verabreicht wurden, und es 


. 


wäre für eine Breslauer Bürgetfamilie gar keln Spaziergang 
geweſen, wenn man hier zur Freude der lieben Kinder nicht 
einen Haltpunkt gemacht hätte. — Höfchen hat ein Kaffeehaus, 
von deſſen Altan man einen der ſchönſten Proſpecte von Bres⸗ 
lau hat; Billard und Kegelbahn werden ſtark benutzt. — Auf 
einer kleinen Anhöhe hinter dem Dorfe ſtehen einige Windmüh⸗ 
len; von dort aus genießt man einer ſchönen Anſicht der Ge⸗ 
gend nach den Gebirgen hin. — Das ſehr einfache Schloß 
des Oertchens zeigt Spuren früherer Befeſtigung. 
8 h 2. Kleinburg. 

Bon Höfchen aus führt links ein Weg durch die Felder, 
nach dem an der Schweidnitzer Kunſtſtraße gelegenen, und von 
der Stadt 3% Meilen entfernte Kleindurg. Das hier ſtehende 
Kaffeehaus nebſt dem dabei befindlichen Garten, wird ſehr häu⸗ 
fig im Sommer und Winter beſucht, ohne daß eben weder Ge⸗ 
gend noch Bewirthung vorzüglich zu nennen ſind. 


3. Klettendorf. 

Auf der Schweidnitzer Kunſtſtraße, 1 Meile von Breslau 
entlegen, iſt erſt vor wenigen Jahren durch daß nicht üble Kaf⸗ 
fee⸗Etabliſſement, in Ruf gekommen. Die nicht weit vom 
Dorfe befindliche Runkelrübenzuckerfabrik iſt ſehenswerth und: 
der Park in dem angrenzenden Hartlieb hat einige ſehr ans 
genehme Parthieen. 


4. Lehmgruben. 
5. Neudorf. 

Zwei an die Vorſtadt grenzende Dörfer, das erſte an der 
Bohrauer Kunſiſtraße, das andere zwiſchen dieſer und dem 
Dorfe Gabitz gelegen. Die Wirthshaͤuſer werden wegen der: 
ſehr billigen Speiſen und Getränke (1 Sgr. 6 Pf. die Por⸗ 
tion Braten) von der ärmern Klaſſe ſehr zahlreich beſucht. In 
dem Wirthshauſe zu Lehmgruben hat der Wirth nach dem 
Modell des Kaffetier Rothenbach zu Morgenau ein Carouſſel. 
auf Eiſenbahn angelegt. 

6. Huben. 

Ein gleichfalls zu den Breslauer Kräutereien gehöriges 
Dorf, eine Viertelſtunde von der Stadt an der Strehlener 
Kunſtſtraße, mit Lehmgruben zuſammengrenzend. Das Wirths⸗ 
haus, gewöhnlich nur von niedern Ständen befucht, iſt freilich 
kein Krollſcher Wintergarten, und ſieht auch ſonſt nicht fashio⸗ 
nable aus, wem aber mit einem Glaſe guten Faßdiere, mit kräf⸗ 
tigem Brote, und guter Butter gelegen iſt, zu welcher Mahlzeit 
der im Hauſe wohnende Fleiſcher friſche Wurſt liefert, dem kann 
in Huben geholfen werden. Der Garten iſt etwas verwildert. 
Das kleine, darin befindliche Einſiedlerhäuschen iſt ſeines innern 
Schmuckes entkleidet, und ſieht ziemlich baufällig aus. — Der 
obre Theil des Dorfes iſt neu, und hat ſeit dem Brande vom 
6. September 1838 einige recht hübſche Gebäude erhalten. 
Der Weg nach der Stadt zurück führt am Oberſchleſiſchen 
Bahnhofe vorbei, der durch die Häuslerſche Reſtaura⸗ 
tion, in welcher Alles bei ſoliden Preiſen auf das Elegan⸗ 
teſte eingerichtet iſt, ſelbſt zu einem Vergnügungsort der Bres⸗ 
lauer geworden iſt. Durch die neue, vor dem Bahnhofe gele⸗ 
gene Reſtauration des Herrn Kutzner bietet einen angeneh⸗ 
men Aufenthalt, da die Bewirthung gut, die Einrichtung 
geſchmackvoll, und die Lage eine vorzügliche iſt, indem man die 
abgehenden und ankommenden Wagenzüge bis in weiter Ent⸗ 
fernung überblicken kann. ö 

7. Gabitz. 

Dieſes ſich an die Stadt anſchliefende Dörſchen wird nur 
wenig beſucht; die Speiſen ſind ebenſo billig, wie in Neudorf 
und Lehmgruben. Vor einigen Jahren fand man in der Nähe 
einen Geſundbrunnen auf, den die Breslauer Enthuſiaſten bald 
für Sauerbrunn bald für Schwefelbrunn ausgaben. Nach 
kurzer Berühmtheit iſt er wieder in ſein Nichts zurückgeſunken 
und theilt ſomit das Schickſal manches Menſchen, der auch 
nur kurze Zeit Spektakel macht. 8 


(Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


— — 


(Die bürgerliche Feſtfahrt auf der Eiſenbahn 
nach Ohlau), welche in den Zeitungen ſchon ftüher, und zwar 
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gegen Wiſſen und Willen der Theilnehmer angekündigt war, 
fand am 1. Auguſt ſtatt. Ueber 206 Perfonen fuhren 10 
Minuten vor 2 Uhr in acht, mit Fahnen, Emdlemen ıc. gezier⸗ 
ten Waggons unter Muſikbegleitung vom hieſigen Bahnhofe 
ab, und langten in 3/, Stunden in Ohlau an. Von daſigen 
Schießhauſe begab man ſich nach kurzer Raſt in geordneten 
Zügen nach der Stadt, vor dem Rathhauſe ward ein Kreis 
geſchloſſen und ein Feſtgedicht geſungen. Nachdem einer der 
Herrn Theilnehmer die Nachbarſtadt im Namen Breslau's 
begrüßt, und ihr ein Lebehoch gebracht hatte, kehrte der Zug 
nach dem Bahnhofe zurück, wo das Souper unter Toaſten, 
Geſängen und Reden in Fröhlichkeit eingenommen wurde. 


Gegen 8 Uhr erfolgte die Abfahrt. Leider verhinderte das 


höchſt ungünſtige Wetter die beadſichtigte Illumination det 
Waggons, und täuſchte fo die Hoffnung der Tauſende, die ſich 
in der rabenſchwarzen Nacht am Bahnhofe und längs der Bahn 
poſtirt hatten, und ſtatt des gehofften Feuer werks ſich mit den 
Raketen und Leuchtkugeln begnügen mußten, welche dem ſich 
nahenden Zuge entſtiegen. — Ein Ball, in den Sälen des 
Bahnhofs beſchloß das ſchöne Feſt, das in dem Herzen jedes 
Theilnehmers gewiß nur frohe Erinnerungen zurücklaſſen . 
G. R. 


Welt: Begebenheiten. 


(Freiwillige Verbrennung im Bette.) Vor Kurzem kam 
ein merkwürdiges Beiſpiel von freiwilliger Verbrennung in London 
vor. Man bemerkte Feuer in einem Schlafzimmer, in welchem 2 
Betten ſtanden, und es ergab ſich, daß eines dieſer Betten brannte. 
Man loſchte das Feuer leicht, und man fand, daß ein Loch von 8 Zoll 
durch die Matraze, den Strohſack und den Boden gebrennt war. 
Die Matratze, in welcher das Feuer offenbar entſtanden war, ſollte 
eine Roßhaarmatratze fein, fie enthielt aber nur wenig Haar, und war 
mit grobgebr ochenem Flachs, Werg u. ſ. w. ausgeſtopft, welche Ge⸗ 

1 


— 


genſtände ſich bekanntlich ſehr leicht von ſelbſt entzünden, wenn ſie 
mit Oel odee Fett in Berührung kommen. Dieſcs Selbſtentzünden, 
das bei gewöhnlichen Zuſtänden der Athmosphäre eintritt, erfolgt noch 
viel leichter, wenn die Temperatur durch die Waͤrme eines menſchlichen 
Körpers erhöht wird. Dies hatte in dem erwähnten Falle offenbar 
Statt gefunden; das Werg hatte ſich in der Waͤrme entzuͤndet. 


„ (Ein furchtbarer Wirbelwind) hat am 24. v. M. in 
der Gegend von Lyon eine Menge Dächer abgeriſſen, Baume und 
Kornfelder zeritört, und große Wallnußbäume bis auf 400 Fuß mit 
ſich geführt; 14 Perſonen verloren dabei ihr Leben. 


(Der Brunen zu Grenelte.) Die ſchadhafte kupferne Roͤhre 
iſt nun endlich glücklich aus dem arteſiſchen Brunnen von Grenelle 
wieder herausgebracht worden, wozu aber 4 Monat Arbeit ndthig 
waren. Das Waſſer iſt noch, wie früher, bald hell, bald trübe. 
Jetzt wird man nun neue, auf beiden Seiten verzinkte, ſtarke, guß⸗ 
eiſerne Röhren hineintreiben, und hofft, damit im naͤchſten Jahre zu 
Stande zu kommen. r 


(Guten Appetit.) Am 18. Juni wurde in Donaurieden einem 
Mititärpferde von einem andern Pferde der rechte Hinterfuß abge⸗ 
ſchlagen, und das verunglückte Pferd ſogleich geſchlachtet. Der an⸗ 
weſende Rigimentsarzt Knoll aus Ulm erklärte das Fleiſch als voll 
kommen geſund und genießbar. Es wurde nun in Donaurieden und 
der Umgegend oͤffentlich bekannt gemacht, daß geſundes und genieß⸗ 
bares Pferdefleiſch unentgeltlich zu haben ſei. Auf dieſe Bekannt⸗ 
machung ſtroͤmten von allen Seiten Leute herbei, um dieſes Fleiſch 
abzuholen, fo daß in einer Zeit von 5 Stunden die letzten Reſte des 
geſchlachteten Thieres vergriffen waren. 


* 


(Seltener Fall.) In Lieſer (Kreis Berncaſtel) ereignete ſich 
der ſeltene Fall, daß 4 Geſchwiſter, 3 Schweſtern und 1 Bruder, wor⸗ 
ee ein Zwillingspaar, zu gleicher Zeit an einem Altar getraut 
wurden. a 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


‚Bei St. Elifabeth. Den 27. Juli: 
3. Schiffseigenthumer Wichne S. — d. Schnei⸗ 
dermſtr. Lorenz S. — d. Kaufmann Grund 
S. — Den 29.: 1 unehl. S. — Den 31. d. 
„Königl. Steuer⸗Inſpektor Eckſtein T. — d. 
„Kaufmann Boſſack T. — d. Graupner Grun⸗ 
wald S. — d. Maurerpolier Grepſch S. — 
b. Schuhmachergeſ. Bothe T. — d. Tiſchler⸗ 
gef. Kirchner T. — d. Marſtallkaͤrner Burgan 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 31. Juli: 
d. Schiffseigenthuͤmer Bürger mit Igfr. Kuͤg⸗ 


ler. — Den 1. Auguſt: d. Barbier Wiedmann 


mit M. Pruſchwitz. — Den 2.: d. Krahnmei⸗ 
ſter Janſon mit Fr. S. geb. Matzke verehl. 
geweſ. Zehler. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
1. Auguft: d. Schneidergeſ. K. Roter mit R. 
Raͤdlir. — d. Schneidergeſ. F. Streich mit 
Igfr. A. Vogt. — d. Haushlt. F. Francke mit 
D. geb. Januſch verehl. geweſ. Fiſchkatta. 


S. — d. Tagarb. Obſt T. — Den 1. Auguſt: 


d. Schuhmachermſtr. Riemey T. — d. Frei⸗ 
gärtner in Poͤpelwitz Deutſchlaͤnder S. — d. 
Tagarb. Stammer S. — 1 unehl. T. 


Bei St. Bernhardin. Den 28. Juli: 

d. Zimmergeſ. Pegold T. — Den 31.: d. Katz 

tundrucker Flemming T. — d. Tagarb. Klieſch 
S. — d. Kutſcher Sigemund Zwill. T. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 
28. Juli: d. Bedienten F. Berndt T. — Den 
31.: d. Boͤttchermſtr. G. Fleiſchel S. — d. 
Nagelſchmidemſtr. G. Grundmann S. — d. 
„Schneidermſtr. E. Knof T. — 1 uneht. T. 


n der Garniſonkirche. > Den 27. 
"Fuß: d. Hautborft im Königl. 11. Inft, Rot. 
P. Binder Zwill. S. Den 30.;: d. Seconde 
Lieutenant im Königl. 11. Inft. Regt. Baron 
v. Kottwitz. S. — Den 31.: d. 1. Gensd'arm 
Wachtmeiſter F. Forchner S. 


Bei St. Bernhardin. Den 1. Aug.: 
d. Brauermſtr. C. Borrmann mit Fr. Rofina 
geb. Redler verw. Tiſchlermſtr. Broſe. — d. 
Kutſcher T. Plewia mit Fr. A. geb. Frenzel 
geſchied. Tiſchler Subert. — Den 2. : d. Li⸗ 
thograph E. Kretſchmer mit Igfr. A. Herzog. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 1. 
Auguſt: d. Tagarb. C. Dietrich mit R. Ko⸗ 
ſchmieder. 


In der ee Den 31. Juli: d. 
Kunſt⸗ und Meubel⸗Handler A. Birkner mit 
A. geſchied. Luſchner geb. Welſch. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


4) An Hrn. Theuner, Sandſtr. vom 1. d. M. 
2) An den Schneidermſtr. Generlich, Große 
Groſchengaſſe Nr. 11, v. 3. d. M. 

3) An Hrn. Muͤller, Werderſtr. v. 2. d. M. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


4) An den Stellmachergeſ. M. Lange, Na 
markt im Einhorn v. 29. v. M. 
5) An den Freiherrn Rudolph v. Luttwitz auf 
Simmenau v. 1. d. M. 
6) An Hrn. Feldwebel Löffler v. 31. v. M. 
7) An Hrn. Intendantur⸗Setretär Chmielind 
| v. 31. v. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 3. Auguſt 1842. 
Stadt⸗Poſt⸗Expebition 
——————— u 


Theater -BRepertoir, 


Donnerſtag, den 4. Aug.: „Fauſt.“ f 
goͤdie in 6 Akten von Gothe, mit Muſik 7 
Lindpaintner, Königl. Würtembergiſchem He 
Kapellmeiſter. Margarethe, Fräul. Char. 
v. Hagn, vom Königl. Hoftheater zu Ber 
lin, als letzte Gaſtrolle. - 


Vermiſchte Anzeigen. 


zur 


Concert 


und Garten» Beleuchtung heute den 4. d. * 


wozu ergebenſt einladet tber. 
Mentzel, vor dem Sand! 


Eine freundliche Wohnung nebſt At 
Küche und Beigelaß, ift am Ringe für 55 np 
an einen ſoliden Miether zu vermietbeN 
Michaeli a. c. zu beziehen, das Naben Ar. 
fragen in der Leinwandhandlung, Eliſa 
Nr. 5, bei K. Hamburger. 


